
734
Editores Medicorum Helveticorum

S G I M  O R G A N I S AT I O N E N  D E R  Ä R Z T E S C H A F T

Schweizerische Ärztezeitung | Bulletin des médecins suisses | Bollettino dei medici svizzeri | 2013;94: 19/20

Impulse aus der Systembiologie für die Medizin

Was kann die Medizin von der Systembiologie 
lernen?

Die Biologie erlebte in den letzten Jahrzehnten eine 
 rasante Entwicklung. Neue Moleküle wurden in den Zellen 
entdeckt und ihre Funktion entschlüsselt. Dank Speziali-
sierung wurden die Kenntnisse vieler Biologen immer de-
tailreicher. Damit vervielfachte sich das Wissen. Doch 
oft ergaben viele Einzelteile kein befriedigendes Gesamt-
bild. Viele biologische Vorgänge kann man nur verstehen, 
wenn man nicht nur die Funktion eines bestimmten 
 Moleküls, sondern auch das Zusammenspiel verschiede-
ner Zellprozesse kennt. 

In der Biologie hat sich deshalb seit einigen Jahren 
ein Forschungsgebiet entwickelt, das sich ebendie-
sem Zusammenwirken der einzelnen Faktoren wid-
met: die Systembiologie. «Die Systembiologie ist not-
wendig, um gewisse Prozesse zu verstehen, sie ersetzt 
aber die spezialisierte Forschung nicht», so Professor  
Rudolf Aebersold, Professor für Systembiologie an 
der ETH Zürich. «Man muss biologische Prozesse 
grossflächiger anschauen, um weiter zu kommen.»

Professor Aebersold wird in der President’s Lec-
ture an der  81. Jahresversammlung der SGIM vom 
29.–31. Mai 2013 in Basel die Entwicklungen in der 
Biologie darstellen. Er wird aufzeigen, wie er in sei-
ner Arbeit die Vernetzung der einzelnen Moleküle 
untersucht. Ein Systembiologe ist ein «Generalist» in 
der Biologie. Im Unterschied zum Spezialisten kennt 
er eine grössere Zahl biologischer Prozesse, diese 
aber weniger detailliert. Der Systembiologe muss 
auch mit den Arbeitsweisen benachbarter For-
schungsgebiete, zum Beispiel mit Computerscience, 
Informatik, vertraut sein, auch wenn er das Gebiet 
nicht wie ein Computerspezialist beherrscht. Die 
Aufgabe des Systembiologen ist also, die Verbindun-
gen zwischen den einzelnen Variablen zu verstehen. 

Beispielhafter Paradigmenwechsel
In den letzten Jahren ist es deshalb auf verschiede-
nen Gebieten zu einem eigentlichen Paradigmen-
wechsel gekommen. In der Biologie setzt sich zuneh-
mend die Erkenntnis durch, dass es nicht ausreicht, 
alle einzelnen Faktoren zu kennen, um die Funktion 
des Ganzen vorauszusagen. Beispielhaft kann dieser 
Paradigmenwechsel anhand der Entwicklung auf 
dem Gebiet der Genomforschung aufgezeigt wer-
den. In den 1990er Jahren herrschte eine Euphorie, 
dass man dank der Sequenzierung des menschlichen 
Genoms das Auftreten vieler Krankheiten voraussa-
gen kann. Auch hatte man nach der Sequenzierung 
des menschlichen Genoms das Genom von Men-
schenaffen entschlüsselt, in der Annahme, 
anschlies send könnte man aufzeigen, was den 
Mensch vom Affen unterscheidet. Dieses Paradigma 
ist lange nicht hinterfragt worden. Doch heute hat 
sich die Erkenntnis durchgesetzt, dass die Zusam-
menhänge komplexer sind: eine Aufgabe für die Sys-
tembiologie.

Einsatz der Genomforschung
Intensiv wurde im Bereich der Genomforschung 
auch auf dem Gebiet der Onkologie geforscht. Auch 
hier gelang die einfache Zuordnung  «Mutation 
führt zu Karzinogenese» nicht. Man verglich Ge-
nome verschiedener Krebszellen Hunderter Patien-
ten. Es gab keine einzelne Mutation, die bei einer be-
stimmten Krebsform immer vorkommt. Hin gegen 
zeigten sich bestimmte Verteilungsmuster von Gen-
veränderungen, die mit  gewissen Krebsformen kor-
relieren. Die Systemforschung widmet sich nun bei-
spielsweise der Frage, wie sich die genomische Varia-
bilität auf die Zelle auswirkt. Die Entstehung von 
Krebs ist eine der möglichen Auswirkungen auf die 
Zelle. Es stellt sich die Frage, wie Umweltfaktoren 
oder andere Einflüsse die Zelle beeinflussen und über 
welche Netzwerke die Zellwirkung zustande kommt.

Die Förderung der Systembiologie hat bei eher spe-
zialisierten Biologen auch Ängste ausgelöst. «Unnöti-
gerweise», meint Professor Aebersold. «Die Forschung 
wird auf verschiedenen Ebenen weitergeführt, in der 
Spezialisierung wie in der Systembiologie.»

Für die Besucher der SGIM-Jahresversammlung 
2013 in Basel ist es sicher interessant zu erfahren, wie 
sich in der Biologie Spezialisierung und  Generalisie-
rung entwickeln und welche Erkenntnisse sich dar-
aus ergeben. Daraus können wichtige Impulse für 
die Medizin resultieren.
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SGIM Jahresversammlung 2013 –  
Thema Multimorbidität und neue Programmstruktur
Chronische Krankheiten und Multimorbidität, ein wachsendes Problem, ste-
hen im Zentrum der SGIM-Jahresversammlung vom 29.–31. Mai 2013 in Basel. 
Die Jahresversammlung wird das Thema aus medizinischer Sicht beleuchten, 
aber auch die Folgen der Multimorbidität für die Planung der medizinischen 
Versorgung diskutieren. Geändert wird 2013 auch die Programmstruktur. Ziel 
ist, die Übersicht wesentlich zu verbessern und die unterschiedlichen Be-
dürfnisse der Teilnehmer zu erfüllen. Zusätzliche Informationen sind zu fin-
den  unter www.congrex.ch/sgim2013 oder www.sgim.ch/de/veranstaltung/ 
sgim-jahresversammlung 2013.
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